
E. Gruber: Pflanzenaufschluss (Grundlagen der Zellstoffherstellung) 

 

 letzte Aktualisierung: 12.09.2012 7 Seite 1 

K
a

p
it
e

l 
0

7
: 

C
e
llu

lo
s
e
 

7 Cellulose 

Die höheren Pflanzen benutzen Cellulose, um zugfeste Gewebe aufzubauen. Diese 

eignet sich dazu besonders gut, weil sie aus sehr langen, linearen Molekülketten besteht, 

die sich durch Wasserstoff-Brücken fest miteinander verbinden können. Weil die 

Zugfestigkeit eine so wichtige und so schwierig zu erreichende Eigenschaft ist, kommt 

auch Cellulose in allen höheren Pflanzen vor und bildet die Hauptmasse aller auf der 

Erde vorkommenden organischen Verbindungen (molekularer Aufbau siehe Abbildung 

1). 
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Abbildung 1: Aufbau der Cellulose - Ketten 

 

F Aufgrund ihres molekularen Aufbaus ist die Cellulose prädestiniert zur 

Ausbildung zugfester Faserstrukturen. 

Die Cellulose ist ein b - 1,4 - Polyglucosan. Durch die b - Verknüpfung der Ringe bildet 

sie weitgehend gestreckte Ketten aus. 

In dieser Kette wiederholt sich eigentlich die Cellobioseeinheit (Abbildung 3), die selbst 

wieder aus zwei Glucoseeinheiten (Abbildung 2) besteht, die um 180° gegeneinander 

verdreht sind. 

 
 

Abbildung 2: ß-D-Glucose 

 

Abbildung 3: Cellobiose 
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Eine Einheit weist also mit der ĂOberseiteñ nach oben, die nächste mit ihrer 

ĂUnterseiteñ. Entlang der Achse herrscht die Symmetrie einer zweizähligen 

Spiegelachse, wie sie in Abbildung 4 schematisch dargestellt ist. 

Eine solche Cellulosekette ist eigentlich ein schwach gewelltes Band (Abbildung 5), das 

durch Wasserstoffbrücken zwischen den benachbarten Ringen der Kette stabilisiert 

wird. 

 

 

 

Die noch freien Hydroxylgruppen ragen rechts und links aus diesem Band heraus und 

sind in der Lage, weitere Wasserstoffbrücken zu Nachbarketten auszubilden. In der 

festen Cellulosesubstanz liegen diese Ketten mehr oder weniger parallel aneinander 

gelagert. Zum Teil bilden sie dabei sehr gut geordnete (kristalline) Bereiche aus, deren 

Struktur in Abbildung 7 gezeigt wird. 

7.1 Molekulare und übermolekulare Struktur der Cellulose in der 

Pflanzenzellwand 

Das langgestreckte Cellulosemolekül kann sehr gut lateral gepackt werden und diese 

Packung durch Ausbildung von Wasserstoff - Brücken stabilisieren (siehe Abbildung 

6). Das dominierende übermolekulare Strukturelement ist daher der Cellulosekristallit. 

F Cellulose hat eine stärkere Kristallisationstendenz als die meisten Polymeren. 

Sie kommt immer in teilkristalliner Form vor.  

 

Abbildung 4: Zweizählige Symmetrie der Cellulose-Molekülkette 

Abbildung 5: Äußere Form eines Abschnitts der Kette des Cellulose-Moleküls 
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Abbildung 6: Lage der Cellulose-Molekülketten und Verlauf der Wasserstoffbrückenim 

Kristalliten (in 1,1,0-Kristallrichtung) 

Cellulose kristallisiert immer im monoklinen Kristall-System (Abbildung 8), aber sie 

kann verschiedene Kristallmodifikationen realisieren. Die wichtigsten sind Cellulose I 

und Cellulose II, deren Dimensionen in Abbildung 8 zu sehen sind. Außerdem können 

in das Cellulosegitter Fremdmoleküle eingelagert werden. Dadurch werden die 

Kristallebenen auseinander geschoben und das gesamte Material quillt. In Abbildung 8 

wird noch ein Cellulosehydrat gezeigt, das durch Einlagerung von Wassermolekülen 

nach einer Quellung in wässrigen Alkalilösungen entsteht. Es gibt verschiedene Arten 

von Cellulosehydraten, die sich in der Zahl der pro Gitterzelle eingelagerten 

Wassermoleküle, die zwei bis fünf betragen kann, unterscheiden. Auch andere 

Einschlussverbindungen z.B. mit Ammoniak oder Aminen sind bekannt. 
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Abbildung 7: Aufbau der Cellulose - Kristallite 
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Abbildung 8: Kristallmodifikationen der Cellulose 

Die Kristallstruktur wird durch Wasserstoffbrücken entlang der Ketten, zwischen den 

Ketten innerhalb von Celluloselamellen und zwischen den Cellulose-Lamellen 

stabilisiert (siehe Abbildung 9). 

 

 

Abbildung 9: Rolle der Wasserstoffbrücken bei der Strukturbildung der Cellulose 

Die Kristallite haben in etwa die Form von lang-gestreckten, flachen Blöcken, aus deren 

Endflächen ungeordnete Celluloseketten, gleichsam wie Fransen herausquellen. Man 
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nennt diese Strukturen daher auch ĂFransenkristalliteñ, die miteinander in der Art 

zusammenhängen, wie in Abbildung 10 gezeigt ist.  

 

Abbildung 10: Struktur von Clustern von Fransenkristalliten
1
 

Diese sind wiederum eingebettet in eine differenzierte Strukturhierarchie, die durch eine 

seitliche Aneinanderlagerung der einzelnen Kristallitstränge (Elementarfibrillen) 

zustande kommt. Diese bilden Bündel von Mikrofibrillen, die selbst zu Makrofibrillen 

zusammengefasst sind. Letztere sind die Fibrillen der Zellwand, die man im Mikroskop 

erkennt. Abbildung 11 zeigt schematisch diese Elemente der Strukturhierarchie der 

Cellulose in der Zellwand auf. Dort sind alle diese Cellulosephasen von 

Begleitsubstanzen Hemicellulosen und Lignin umgeben und durch diese separiert. 

 

Abbildung 11: Elemente der Strukturhierarchie der Cellulose
2
 

                                                
1 Skizze nach: Hearle, J. W. S.: 

The Fine Structure of Fibres and Crystalline Polymers, J. Appl. Polymer Sci. 7 (1963), 1175-1192 

2 Skizze nach: Berthold, J.: Water adsorption and uptake in the fibre cell wall as affected by polar 
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Die jeweiligen Cellulosestrukturen zeichnen sich durch einen höheren Ordnungsgrad 

aus und werden durch Material niedrigerer Ordnung begrenzt. In Abbildung 12 sind die 

Querschnitte und die Dimensionen dieser Strukturelemente zusammengestellt. 

  

 

Abbildung 12: Dimensionen der Strukturelemente  der Cellulose 

F Cellulose bildet eine Hierarchie von Strukturen, die sich alle durch eine 

Längserstreckung auszeichnen. 

Auch in Längsrichtung wird dadurch, dass die Kristallite alle ziemlich gleich lang sind, 

eine gewisse regelmäßige Struktur gefunden. In der Röntgen - Kleinwinkel - Streuung 

gibt sich eine Periodizität von mehreren Hundert nm zu erkennen. Man spricht von 

Langperioden. Dazwischen liegen weitgehend amorphe Abschnitte, die 10 - 15 Gew.-% 

ausmachen. 

Cellulose kommt in verschiedenen Kristallmodifikationen vor. Bei allen Modifikationen 

wird die Gitterzelle jeweils durch vier gleich- oder gegensinnig parallele Ketten 

gebildet. Eine weitere Kette verläuft im Zentrum der Zelle. In das Kristallgitter können 

Fremdmoleküle eingelagert werden, wobei die Gitterzelle lateral aufgeweitet wird, sich 

die Längsdimensionen aber kaum ändern. 

In Abbildung 13 wird noch einmal schematisch aufgezeigt, welche Strukturelemente 

das Gerüst der Pflanzenzellwand aufbauen. Dabei gehen wir vom Molekül der Glucose 

aus, die natürlich selbst wieder aus C-, H- und O-Atomen besteht. 

                                                                                                                                          

groups and structure. 

Stockholm, Swedish Pulp and Paper Research Institute, Dissertation, 1996 


